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Schneller, höher,
reicher
Millionendorf, das war einmal. Die bayerische Hauptstadt 
spielt in Sachen Wachstum, Wohlstand und Lebensqualität 
längst in einer Liga für sich. Statt mit Hamburg oder 
Berlin misst man sich hier inzwischen mit San Francisco.
Was macht München bloß so erfolgreich?
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W
er in München 
landet, landet 
im Superlativ. 
„Franz Josef 

Strauß“ wurde innerhalb von 
zwölf Jahren zehnmal zum bes-
ten Flughafen Europas gewählt. 
Das Terminal 2 – von der öff ent-
lichen Flughafen München Gm-
bH zusammen mit Juniorpart-
ner Lufthansa betrieben – 
schaff t es im Urteil der Passagie-
re sogar zum weltbesten Termi-
nal. Lufthansa nutzt München 
als Südkreuz für Langstrecken-
fl üge, was sowohl der Prosperi-
tät des Konzerns als auch der 
Stadt enorm geholfen hat. 

Der Flughafen ist so etwas wie 
eine Stadt neben der Stadt. 
35000 Menschen arbeiten hier, 
es gibt mehr als 50 Restaurants 
und Cafés, 170 Geschäfte, 600 
Hotelzimmer, ein Blockheiz-
kraftwerk, eine Brauerei, elf Bie-
nenvölker, ein eigenes Orts-
schild. 

In einigen Tagen, am 17. Mai 
2017, wird diese Strauß-Oper 
der Technik 25 Jahre alt, und das 
Management feierte jüngst 
schon einmal 530 Millionen Eu-
ro Betriebsgewinn für 2016 bei 
knapp 1,4 Milliarden Umsatz. 
Jährlich 42,3 Millionen Passagie-
re hinterlassen beim Kauf von 
Luxusgütern auf dem Airport so 
viel Geld, dass Einzelhändler in 
der Stadt neidisch werden kön-
nen. 

Eine Stadt hebt ab. Sie steckt, 
wie beim Flughafen, voller Su-
perlative. Überall heißt es: bes-
ser, schneller, höher, reicher, 
stärker, moderner. Das gilt für 
die Wirtschaft genauso wie für 
Sport, Wissenschaft oder Kul-
tur. Bayerns Landeshauptstadt 
wirkt wie eine Ansammlung tat-
sächlicher und gefühlter Sieger, 
die an der Droge Wettbewerb 
hängen. Das macht München 
zur deutschen Ausnahmeer-
scheinung. 

Zweimal in der Geschichte 
der fast 860 Jahre alten Stadt 

gab es wegweisende Entschei-
dungen. Das erste Mal im fran-
zösischen Revolutionsjahr 1789, 
als Kurfürst Carl Theodor einen 
Militärgarten anlegte. Daraus 
wurde der Englische Garten, 
der mit 375 Hektar größer als 
der Central Park in New York ist. 
Der zweite Coup: Der kommu-
nale Beschluss 1965, sich um die 
Olympischen Sommerspiele 
1972 zu bewerben. München be-
kam den Zuschlag und baute 
U-Bahn, S-Bahn, Sportstätten, 
Straßen und Fußgängerzone. 
Davon zehrt die Stadt noch heu-
te. Das macht den Charme aus, 
der Bayerns Finanzminister 
Markus Söder zu dem Vergleich 
bringt: Berlin sei wie New York 
und München wie Kalifornien. 

Überhaupt, den Vergleich mit 
der USWestküste hört man häu-
figer. Etwa von Christian Böll-
hoff , Chef des Forschungszent-
rums Prognos: „Die wirtschaftli-
che Dynamik, der wir hier be-
gegnen, erinnert an globale 
Wachstumszentren wie etwa 
die Bay Area rund um San Fran-
cisco.“ (siehe Seite 63) Auch San 
Francisco ist schließlich eine 
überschaubare Stadt, die über 
Jahrzehnte vor allem für ihre 

Lebensart bekannt war und 
sich dann innerhalb weniger 
Jahrzehnte zum Mittelpunkt 
der wichtigsten Tech-Region 
auf dem Planeten emporkata-
pultierte. 

In Deutschland hingegen ge-
hen München allmählich die 
Vergleichsmaßstäbe aus. Den 
ewigen Wettstreit mit Ham-
burg? Längst gewonnen. Berlin? 
„Arm, aber sexy“ galt in Mün-
chen noch nie als erstrebens-
werte Kategorie. Frankfurt? 
Früher hat man sich in Mün-
chen mal gegrämt, das die am 
Main mehr Banken haben. Aber 
bitt’schön, wer will die heute 
noch? Der Planet München 
kreist längst auf seiner eigenen 
Umlaufbahn. 

Was ist das Geheimnis des 
Wirtschaftswunders, dessen 
wir hier Zeuge werden? Und ha-
ben Boomtowns nicht laut, 
schmutzig und gefährlich zu 
sein? Wie also schafft es die 
Boomtown München, von inter-
nationalen Jurys immer wieder 
zu einer der lebenswertesten 
Städte der Welt gekürt zu wer-
den? Wer Antworten auf diese 
Fragen will, macht am besten 
einen Spaziergang durch die 
Stadt. 

Die Arena: Maßstab Triple 
Wer sich der bürgerstolzen 
Stadt des Geldes und des Ehr-
geizes von Norden nähert, sieht 
zunächst die Allianz-Arena. Wie 
ein Ufo liegt sie in der Land-
schaft, eine Spielstätte der Er-
lebnisgesellschaft, die 75 000 
Zuschauer fasst und der vom 
örtlichen Versicherungsgigan-
ten das „Naming Right“ abge-
kauft wurde. Michael Diek-
mann, einst Vorstandschef und 
jetzt bald Aufsichtsratslenker 
der Allianz, soll zunächst gar 
nicht erbaut gewesen sein von 
der Idee, seinen gesichtslosen 
Produkten dergestalt Charakter 
zu verleihen. Nun strahlt das 
Ufo mit dem Adler und dem Na-

menszug der Firma in Weiß, 
Blau und Rot an der Autobahn, 
eine Allianz fürs Leben. 

Schon die Arena am Stadtein-
gang symbolisiert den An-
spruch der Stadt, Nummer eins 
zu sein. Niemand verkörpert 
das besser als der Stadion-Ei-
gentümer, der FC Bayern Mün-
chen. 26-mal deutscher Fuß-
ballmeister, fünfmal europäi-
scher Champion, unzählige Po-
kale, Umsatz 627 Millionen Eu-
ro. Und wenn wie am Mittwoch 
im DFB-Pokal gegen Dortmund 
mal was schiefgeht, dann verbu-
chen das die Bayern als Stolpe-
rer – unser Spielfeld ist die Welt: 
Der FC Bayern ist zur global be-
kannten Marke aufgestiegen. 
Offi  ziell hat der Verein 4195 Fan-
klubs in 103 Ländern. 

Geboten werden im Inneren 
des Ufos Rundgänge durchs Sta-
dion und seit 2012 eine „Erleb-
niswelt“. Die Dauerausstellung 
ist zugleich Echokammer einer 
Stadt, die ins Gelingen stärker 
verliebt ist als andere, mit all 
den Pokalen, Trophäen und 
dem Gedenken an Gladiatoren, 
die Beckenbauer, Maier, Hoe-
neß, Effenberg oder Matthäus 
heißen. Den Anzug des Meister-
trainers von 2013, Jupp Heyn-
ckes, haben sie in einer Vitrine 
ausgestellt als Reliquie einer 
modernen Erfolgsreligion, gut 
gereinigt von den Weißbierdu-
schen nach dem Gewinn von 
Pokal, deutscher Meisterschaft 
und Champions League, dem 
„Triple“, das Münchener Maß-
stab ist. 

Auf einem der Bildschirme 
preist Rupert Stadler die „her-
ausragende Marke“ FC Bayern. 
Der Vorstandschef von Audi di-
rigiert das Investment in den 
Profi klub; dort sind auch Allianz 
und Adidas Kleingesellschafter. 
Man ist hier gerne bei Siegern. 
106 Logen, der Business Club 
und etliche splendide Lounges 
im Bauch der Arena geben hier-
von Zeugnis. 

 Die Dynamik, 
der wir hier 
begegnen, 
erinnert an 

globale 
Wachstums-
zentren wie 
etwa die Bay 

Area rund um 
San Francisco.

Christian Böllhoff

Prognos
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 Wir hier in 
Bayern sind 

aufgeschlossen 
gegenüber den 
gegenwärtigen 

technologi -
schen Entwick -

lungen.
Edmund Stoiber

Der damalige 
bayerische 

Ministerpräsident 1999

Nach Niederlagen niemals 
aufgeben, das ist der Kern des 
„Selbstvertrauens“, das die Obe-
ren des FC Bayern als einen von 
elf Werten des Vereins defi niert 
haben, neben Familie, Respekt, 
Partnerschaft, Tradition und so 
weiter. Die Kurzformel dazu: 
„Mia san mia.“ In München siegt 
man und bleibt menschlich, 
hier wird gefeiert und Geld ge-
macht. 

Der Konzern: Tempo, Tempo 
Laptop plus Lederhose lautet 
das zum Klischee geronnene 
Geheimnis der Stadt und des 
Umkreises. Tradition ehelicht 
Moderne. Gut zu merken ist das 
am klassizistischen Wittelsba-
cher Platz, wenige Schritte von 
der Feldherrnhalle entfernt. 
Hier prunkt das rosarot gestri-
chene Palais Ludwig Ferdinand, 
die Schaltzentrale des Sie-
mens-Konzerns, der sich an der 
Spitze der Bewältigung der Digi-
talisierung sieht. Einst war die 
Konzernzentrale ein Gewirr 
langer dunkler Gänge, es roch 
nach Akten und Bürokratie, die 
Mitarbeiter verschanzten sich 
in Einzelbüros. Heute sind ne-
ben und hinter dem Palais 

hochmoderne Glasfassaden zu 
sehen. Siemens ließ sich den 
energieeffi  zienten Muster-Neu-
bau einen niedrigen dreistelli-
gen Millionenbetrag kosten. 

Hat man erst mal die nachge-
baute Werkstatt des Gründers 
Werner von Siemens am Entree 
passiert, gelangt man in ein gro-
ßes, transparentes Atrium. In 
der Mitte eine Bronzeskulptur 
von Georg Baselitz, die drei 
Frauen zeigt. Sie haben sich un-
tergehakt. Für ihn symbolisiere 
die Figur das Miteinander, die 
Gemeinschaft, hat Konzernchef 
Joe Kaeser der Welt erklärt. 

Für Joe Kaeser steht die neue 
Zentrale für einen durch und 
durch gewandelten Konzern – 
unbürokratisch, fl ache Hierar-
chien, agil, temporeich. Nun 
dominieren Großräume und 
das Erdgeschoss mit grünen In-
nenhöfen, Café und Restaurant 
ist großteils offen für jeder-
mann. Start-up-Feeling soll hier 
alle und alles beleben, schließ-
lich hat Kaeser die Grün-
dungs-Aktivitäten in der neuen 
Einheit Next47 gebündelt. Der 
Radikalumbau führt zu mehr 
Gewinn, und die Münchener lie-
fern sich mit SAP ein Kopf-an-

Kopf-Rennen, wer an der Spitze 
der wertvollsten Firmen im 
Deutschen Aktien-Index steht. 

Überhaupt der Dax: Gleich 
sieben gelistete Unternehmen 
stammen aus München und 

Umgebung, mit weitem Ab-
stand erst folgt Frankfurt (drei 
Dax-Firmen). Zu Buche stehen 
neben Siemens noch der Auto-
bauer BMW, der auf E-Mobilität 
setzt, der Gase-Spezialist Linde, 

wo Aufsichtsratschef Wolfgang 
Reitzle gegen den Widerstand 
des Personals auf eine Fusion 
mit dem USKonzern Praxair 
setzt, da ist die Allianz, der 
Rückversicherer Munich Re, 
der Chip-Spezialist Infi neon so-
wie Pro Sieben Sat 1 AG, die 
größte Privatfernsehgruppe 
Deutschlands, deren Lust an 
Ebitda und Ebit half, den Stand-
ort Unterföhring zu einer der 20 
reichsten Gemeinden der Repu-
blik zu machten. Wo Bilder fl im-
mern, fl ießen Steuergelder. 

Das Hotel: Zirkel der Macht 
Das Gebäude am Promenade-
platz wurde vielen Deutschen 
bekannt durch die TV-Serie „Kir 
Royal“. Da blaff te Unternehmer 
Heinrich Haff enloher am Hotel-
pool den Klatschreporter an: 
„Ich scheiß’ dich so was von zu 
mit meinem Geld.“ Es war die-
ser Film des Schwabinger Hel-
mut Dietl, der Münchens Ruf als 
Heimat einer anarchisch-hedo-
nistischen Schickeria begrün-
dete. Das mit dem Geldscheißer 
glaubte man sofort in dieser In-
stitution Bayerischer Hof, ei-
nem Familienbetrieb, der von 
Innegrit Volkhardt in vierter 
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aAIF
Offene 
Immobilienfonds

Möchten Sie mehr erfahren?
KanAm Grund Kapital   verwaltungs-

gesellschaft mbH, MesseTurm, 
Frankfurt am Main, 
www.L    I-Fonds.de

Tel: 0800 – 589 35 55

HINWEIS:  Für den Erwerb von LEADING CITIES INVEST-Anteilen sind ausschließlich der aktuelle Jahres- und Halbjahresbericht, der Verkaufsprospekt mit den Vertragsbedingungen sowie die wesent-
lichen Anlegerinformationen (Key Investor Document) maßgeblich. Diese werden bei der Kapitalverwaltungsgesellschaft, der Verwahrstelle M.M.Warburg & CO (AG & Co.) KGaA in Hamburg 
und den Vertriebspartnern kostenlos für Sie bereitgehalten.

seit 2 .  2017
Setzen Sie auf das 
Wachstumspotenzial
der Städte!

Zielrendite
mind. 

3 % 
p.a.*

* Die »Zielrendite« ist auf angemessene, objektive Daten gestützt. Es wird allerdings nicht garantiert, dass diese »Zielrendite« auch erreicht wird. Berechnung nach BVI-Methode.
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Generation geführt wird. Sie be-
spielt ihre Bühne mit Sa-
lon-Abenden, Bars, Restaurants, 
einem Kino, Jazz-Konzerten 
und Kongressen wie der jährli-
chen Münchner Sicherheits-
konferenz (seit 1963). Wirt-
schaftsgrößen, die ungestört 
sein wollen, treff en sich auf der 
Empore zu Tee und Kaff ee. Es 
ist, wie könnte es anders sein, 
das umsatzstärkste Hotel 
Deutschlands, Belegungsquote 
73 Prozent. „Der Beruf des Pri-
vathoteliers verlangt hohen 
Einsatz“, sagt Volkhardt, „zu-
dem bin ich Perfektionistin.“ 

Ein typischer Münchener 
Machtzirkel residiert übrigens 
200 Meter weiter im Palais des 
Grafen Johann Maximilian IV. 
von Preysing-Hohenaschau in 
der Residenzstraße 27. Hier ar-
beitet die mächtigste Büroge-
meinschaft der Wirtschaftsre-
publik: das Alfa Munich Offi  ce. 
Mitwirkende sind das Ehepaar 
Ann-Kristin und Paul Achleit-
ner, die unabhängig voneinan-
der in etlichen Aufsichtsräten 
sitzen, sowie Joachim Faber, 
Oberaufseher der Deutschen 
Börse, Ex-Siemens-Boss Peter 
Löscher und Allianz-Größe 
Diekmann. 

Das Institut: Verrückt zum Ziel 
Wer über den Campus des 
Max-Planck-Instituts für Bio-
chemie (MPIB) im Südwesten 
der Stadt läuft und auf die Archi-
tektur blickt, der ahnt: Es muss 
in den 1970er-Jahren gewesen 
sein, als 15 Kilometer vom Mari-
enplatz entfernt eine Acker-
landschaft auserwählt wurde, 
um Zukunft entstehen zu las-
sen. Auf dem Campus und dem 
benachbarten Gründerzent-
rum finden sich schmucklose 
Zweckbauten, manche mit 
Wellblechfassade verkleidet. 
Dazwischen Wiesen, ein paar 
Bäume, Parkplätze. 

Hier, in Martinsried, zeigt sich 
eine besondere Koalition: die 

der CSU-Landesregierung und 
der SPD-Stadtregierung. Die Un-
ternehmerfreundlichkeit der 
Schwarzen paart sich mit der 
Sozialkompetenz der Roten – ei-
ne Münchener Erfolgsformel. 
Früh hat der Freistaat Bayern 
die Biotechnologie als Schlüs-
selbranche fürs 21. Jahrhundert 
entdeckt. Und bis heute wohl 
rund 350 Millionen Euro in die 
Förderung gesteckt. Die feuchte 
Welt der Biologie und die tro-
ckene der Computer wuchsen 
früh zusammen, zwischen den 
Wiesen tragen Firmen hier Na-
men wie Micromet, Metabion, 
Theragene und Morphochem. 

In einer Studie des Wissen-
schaftlichen Dienstes des Bun-
destags heißt es: Der Freistaat 
verfolge konsequent „die Idee, 
Kompetenzzentren für Techno-
logie zu schaff en. Der Erfolg der 
sogenannten ,Cluster-Bildung‘ 
zeigt sich beispielsweise in Mar-
tinsried, wo das Land Bayern 
und der Pharmakonzern Roche 
am Max- Planck-Institut für Bio-
chemie gemeinsam Forschungs-
gruppen fi nanzieren.“ Der frü-
here bayerische Ministerpräsi-
dent Edmund Stoiber formu-
lierte es in seiner Regierungser-
klärung 1999 so: „Die gren-
züberschreitenden Kapitalfl üs-
se explodieren und sammeln 
sich dort, wo Technologie und 
Innovation Magnetwirkung ent-
falten. (…) Wir hier in Bayern 
sind aufgeschlossen gegenüber 
den gegenwärtigen technologi-
schen Entwicklungen.“ 

Entsprechend motiviert un-
tersuchen Wissenschaftler und 
junge Gründer Struktur und 
Funktion von Proteinen. Mit 
850 Mitarbeitern (darunter 480 
Wissenschaftler) aus 45 Natio-
nen ist das MPIB in Martinsried 
eines der größten Institute in-
nerhalb der Max-Planck-Gesell-
schaft. Institutsleiter Franz-Ul-
rich Hartl wacht über einen 
Jahresetat von knapp 50 Millio-
nen Euro. 

Fast von Anfang an dabei war 
und ist Axel Ullrich. Der vielfach 
preisgekrönte Molekularbiolo-
ge begann seine Karriere im Si-
licon Valley, wo er zunächst für 
die Biotechfi rma Genentech ar-
beitete. Die heutige Tochter des 
Baseler Roche-Konzerns hatte 
sich schon früh auf die Erfor-
schung von Krebsmedikamen-
ten spezialisiert. Die Genen-
tech-Gründer seien „im positi-
ven Sinne Verrückte, naiv, aber 
zielstrebig“ gewesen, sagte Ull-
rich vor Jahren. Auch er will bei-
des: forschen und Geld verdie-
nen. In Martinsried hat er viele 
J a h r e  a l s  D i r e k t o r  d a s 
Max-Planck-Biochemie-Institut 
geleitet und nebenher Biotech-
fi rmen wie Axxima, U3 Pharma 
und Kinaxo gegründet. 

Inzwischen ist Ullrich emeri-
tiert, führt aber weiter die For-
schungsabteilung Molekular-
biologie und sorgt so auch im 
Alter von 73 Jahren dafür, dass 
sein Wissen nicht verloren geht. 
Wie überhaupt der Freistaat 
früh daran dachte, ein sich im-
mer wieder selbst befruchten-
des System zu schaff en, das sich 
aus Universitätsfakultäten, La-
boratorien und Gründungsiniti-
ativen speist. 

Das Max-Planck-Institut am 
südwestlichen Stadtrand von 
München blieb nicht lange al-
lein, schon kurz darauf begann 
in unmittelbarer Nachbarschaft 
der Bau des Münchener Univer-
sitätsklinikums Großhadern. In 
den vergangenen Jahrzehnten 
haben sich außerdem ganz in 
der Nähe das Max-Planck-Insti-
tut für Neurobiologie, das Inno-
vations- und Gründerzentrum 
Biotechnologie sowie verschie-
dene Fakultäten und das Bio-
medizinische Zentrum der Lud-
wig-Maximilians-Universität 
angesiedelt. Kurzum: Die räum-
liche Nähe zwischen Lehre, For-
schung und Praxis ähnelt dem 
Vorbild in Kalifornien und hat 
Martinsried in der Szene die 

Spitznamen„Bayerisches Sili-
con Valley“ oder „Bio Valley“ 
eingebracht. 

Zum legendären Tal im Wes-
ten Amerikas gehören natürlich 
auch potente Geldgeber, die das 
wissenschaftliche System be-
feuern und zu wissenschaftli-
chen Höchstleistungen antrei-
ben. Selbst im reichen München 
ist der Zugang zu Venture-Capi-
tal, also zu Risikokapital für die 
Finanzierung junger Firmen, 
längst nicht so einfach wie in 
Kalifornien. Investoren zeigen 
sich in Deutschland generell 
deutlich zurückhaltender ge-
genüber dieser Anlageform als 
in den USA. Aber immerhin sit-
zen mit den Brüdern Andreas 
und Thomas Strüngmann zwei 
der in Deutschland größten 
Geldgeber für Biotech-Start-ups 
fast in Sichtweite. 

Von ihrem Büro aus am Ro-
senheimer Platz in der Münche-
ner Innenstadt beobachten die 
beiden Unternehmer, die einst 
den Generikahersteller Hexal 
für sagenhafte 5,6 Milliarden 
Euro an Novartis verkauften, 
die Szenerie und investieren re-
gelmäßig in junge Biotechunter-
nehmen. Die Brüder wissen: 
Proteine sind die molekularen 
Bausteine und Motoren der Zel-
len und an fast allen Lebenspro-
zessen beteiligt. Und Bayern hat 
früh erkannt, dass Biotech dem 
gesamten ökonomischen Sys-
tem im Freistaat mit zur Blüte 
verhelfen kann. 

Die Amerikaner: Wiesn-Zeit 
Amerikaner lieben das Münche-
ner Oktoberfest. Sie assoziieren 
mit Deutschland nun mal Le-
derhose und Maßkrug. Und so 
spielt es für den US-Giganten 
Google bei der Suche nach ei-
nem Quartier für ein neues Ent-
wicklungszentrum durchaus 
eine Rolle, dass vom neuen 
Standort an der Hackerbrücke 
aus die „Wiesn“ in wenigen Mi-
nuten zu erreichen ist. Die Toi-
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letten in Googles neuer Bastel-
stube sind mit Dirndln und Le-
derhosen markiert, im Erdge-
schoss ist ein „Café Wiesn“. 
Ausgeschenkt wird das selbst 
gebraute Bier „gBräu“ – alles ge-
mäß Reinheitsgebot. 

800 Beschäftigte sollen hier 
einmal arbeiten, in der Kantine 
wird meist Englisch gespro-
chen. Den Mitarbeitern aus aller 
Welt wird einiges geboten: kos-
tenloses Fitness Center mit Per-
sonal Trainer, Fahrradwerkstatt 
im Keller, Massagestühle. Die 
Toiletten werden mit Regenwas-
ser gespeist, die Küche setzt auf 
Regionales und Biologisches. 
Zweieinhalb Tonnen Orangen 
werden jeden Monat zu Saft ge-
presst, verkündet Standortchef 
Wieland Holfelder. 

Googles Gimmicks sind ty-
pisch für USUnternehmen: Sie 
lieben den Standort an der Isar 
nicht nur aus rationalen Grün-
den. Jahr für Jahr steigen Wert-
schätzung und Wertschöpfung 
der Amerikaner in München, 
von Intel bis Oracle. Ralf Kleber 
führt die Deutschland-Geschäf-
te von Amazon im Norden 
Schwabings. Er hat den deut-
schen Handel revolutioniert 
und überall im Land Logistik-
zentren aus dem Boden ge-
stampft. Auf 14 Milliarden Euro 
Umsatz kommt Amazon hierzu-
lande. Die Homepage weist al-
lein für die Deutschland-Zentra-
le 319 freie Stellen aus. 

IBM hat in München gerade 
erst einen neuen Standort zur 
Weiterentwicklung seines Su-
percomputers „Watson“ eröff-
net, nur ein paar Hundert Meter 
von Amazon entfernt. Und auch 
Microsoft hat sich mit der 
Deutschland-Zentrale in neuen 
Räumen eingerichtet, mit off e-
nen Arbeitsräumen und viel we-
niger Arbeitsplätzen als Ange-
stellten. Deutschland-Chefin 
Sabine Bendiek drängt auf Digi-
talisierung, die vor allem im Mit-
telstand festhinge. 

Die Oper: Grenzgänger 
Besuch bei Nikolaus Bachler, 
dem Intendanten der Bayeri-
schen Staatsoper. Wenn einer 
die Qualität von Städten einord-
nen kann, dann er. Bachler, in 
der Steiermark aufgewachsen, 
lebte in Wien, Paris, Salzburg 
und Berlin. Seit 2008 ist er in 
München, einer der die Ruhe im 
Rund mit provokanten Auff üh-
rungen wie „Macbeth“ oder 
„Soldaten“ störte. Bachler also 
rühmt die mediterrane Aus-
strahlung der Stadt, die Grenz-
gängerei zwischen Süden und 
Norden. „München hat einer-
seits etwas Verspieltes, Heite-
res, andererseits gibt es viel 
Energie und Bereitschaft zur 
Leistung“. Diese Mischung gebe 
es in keiner anderen Stadt. 
Bachler: „Das Italienische und 
Deutsche verbinden sich auf ei-
ne ganz ideale Weise.“ Genuss 
werde als Lohn der Leistung ge-
schätzt. München sei anders als 
Wien viel zukunftsorientierter, 
nur Tel Aviv und vielleicht Istan-
bul empfi ndet er als noch span-
nender. 

Seine Oper hat Weltrang. 
Auch sie: Champions League. 
Die Politik erwartet Ruhm, Re-
putation, Relevanz und ausver-
kaufte Vorstellungen an 280 
Tagen im Jahr: „Sie steht genau 
so lange hinter uns, wie wir er-
folgreich sind. Wir liefern, und 
dann ist die Balance in Ord-
nung.“ Vehement wehrt sich der 
Intendant gegen das Klischee 
von der „reichen Staatsoper“ in 
München. Der öffentliche Zu-
schuss pro Sitz sei in Berlin drei-
mal so hoch wie in seinem Haus, 
das offenbar rund 100 Euro 
braucht. Das Haus verdiene 40 
Prozent des Budgets, das sei ein-
malig, lobt Bachler: Es gebe in 
dieser Stadt eine hohe Finanz-
kraft, aber dahinter stehe auch 
ein „unheimlicher Leistungs-
druck“. 

Sein Haus steht im Blickfeld 
der Wirtschaft. Für deren Hel-

den sind Opernpremieren 
Pfl icht, und Bachler erlebt die 
Granden des Geschäfts als off en 
und zugewandt. Linde, Siemens 
und BMW gehören zu den gro-
ßen Geldgebern. „Die Oper ist 
das Flaggschiff im städtischen 
Leben“, sagt Bachler. „Das ist ein 
Riesenhaus für eine so kleine 
Stadt“, man ist mit 2100 Plätzen 
so groß wie die Oper in der Welt-
stadt Paris. 

Kultur bedeutet in München 
Status. In dieser Welt ist Matthi-
as Lilienthal, Chef der Kammer-
spiele, ein Exot. Er holt Flücht-
linge in sein Theatercafé an der 
feinen Maximilianstraße. Und 
er bietet Obdachlosen Schlafko-
jen auf diesem Luxusboulevard 
der Eitelkeiten und der Quad-
ratmeterpreis-Rekorde. 

Die Marke: Prodomo 
In Bachlers schönem Opernge-
bäude gab es vor einigen Mona-
ten helle Aufregung, weil der 
Auftrag für die Pausenversor-
gung, für all die Openteller und 
Canapés, nach 53 Jahren nicht 
mehr an das Haus Käfer ging. 
Für den jetzigen Eigentümer Mi-
chael Käfer war das schwer ge-
nießbar, die Leute tuschelten, es 
übernahm Rivale Dallmayr. 

Diese Familienfirma macht 
derzeit aus der Marke München 
das meiste Kapital.  Seine 
TV-Werbespots für den hausei-
genen Kaffee („Prodomo“) ha-
ben das Stammhaus am Marien-
hof so populär gemacht, dass 
jährlich fast drei Millionen Be-
sucher kommen und fasziniert 
auf die gelbe Fassade starren. 
Der Höhepunkt kommt, wenn 
die beiden Schilder penibel ge-
putzt werden, die davon zeu-
gen, dass Dallmayr (gegründet 
1700) einst den deutschen Kai-
ser und den bayerischen König 
belieferte. Dallmayrs Haus ist 
ein „Signal sign“ für die Stadt ge-
worden, wie das auf Marke-
ting-Englisch heißt, so etwas 
wie die Türme der Frauenkir-

che, der Biergarten des Viktuali-
enmarkts oder die Eisbach-Wel-
le mit ihren Surfern. 

Der von den zwei Familien-
stämmen rund um Wolfgang 
Wille und Florian Randlkofer 
geleitete Dallmayr-Betrieb steht 
für die Gewinngemeinschaft 
Nahrung Genuss. Den zeitweili-
gen Partner Nestlé kauften sie 
aus. 3 400 Mitarbeiter schaff en 
rund 940 Millionen Euro Um-
satz, das Geschäft mit den über-
all im Land aufgestellten Kaff ee-
automaten floriert .  Hinzu 
kommt ein Zwei-Sterne-Restau-
rant im Haupthaus. 

Das zur Champions League 
verdammte München braucht 
zur Entspannung nun mal be-
sondere Restaurants, so wie das 
1971 entstandene „Tantris“ des 
Unternehmers Fritz Eichbauer. 
Es ist heute perfekt retro. Alles 
im Olympia-72-Stil. Er habe An-
fang der 1970er-Jahre aus einem 
einfachen Grund ein Restaurant 
eröff net, erzählte der Gründer 
gern: „Weil ich zu Hause in Mün-
chen gut essen wollte!“ 

Die Universität: Auf den Äckern 
Wenn man diese rackernde, 
schlemmende Stadt nach Nor-
den hin wieder verlässt, sieht 
man hinter dem Arenen-Ufo 
von Fröttmaning neben Äckern 
eine Reihe von Häusern, in de-
nen Großes entstehen könnte. 
Hier in Garching wirkt so etwas 
wie ein „magisches Dreieck“ aus 
Wissenschaft, Wirtschaft und 
Start-up. Das Innovativste, was 
die Stadt derzeit zu bieten hat, 
konzentriert sich auf einen 
Campus, der noch in Bau ist. 
Hier treibt die Technische Uni-
versität München (TUM) die Di-
gitalisierung voran. Hier will 
General Electric ganz vorn da-
bei sein, der US-Konzern hat ein 
Forschungs- und Entwicklungs-
zentrum aufgebaut, das ständig 
erweitert wird. Bald könnten 
von Garching aus die globalen 
3D-Druck-Aktivitäten von GE 
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Bruttoinlandsprodukt in Euro1 pro Kopf

2000 2014

58 937 €
70 320 €

München Hamburg Berlin Deutschland

Straftaten 2016
pro 100 000 Einwohner

Fälle Bevölkerung

Deutsche Großstädte im Vergleich

Quellen: Destatis, bulwiengesa AG, RIWIS, BundesinnenministeriumHANDELSBLATT // 1) In jeweiligen Preisen; 2) Durchschnitt

Berlin

Leipzig

Frankfurt

Köln

Hamburg

Dortmund

Düsseldorf

Essen

Stuttgart

München

16 161

15 811

15 671

13 749

13 341

13 009

12 730

10 547

9 438

7 909

3 520 031

560 472

732 688

1 060 582

1 787 408

586 181

612 178

582 624

623 738

1 450 381

2000 2014

46 712 €
59 958 €

2000 2014

25 869 €
34 171 €

2000 2014

25 983 €
36 003 €

Mietpreis2 in Euro pro Quadratmeter

2000 2016

9,5 €

14,6 €

2000 2016

7,4 €
10,4 €

2000 2016

6,0 €
9,0 €

2000 2016

5,9 €
8,5 €

geführt werden, auch die viel 
kleinere Schweizer Firma Oerli-
kon plant dergleichen. 300 For-
scher von Siemens wiederum 
sollen ab 2018 an Robotik, auto-
nomen Systemen und IT-Sicher-
heit arbeiten. 

Die stärkste Kraft wirkt im 
Hintergrund. In der Bussi-Szene 
Münchens lässt sie sich selten 
blicken, dafür umso mehr im 
Umfeld der TUM. Seit 2002 un-
terstützt die BMW-Großaktio-
närin Susanne Klatten massiv 
das von ihr mitbegründete Zen-
trum „Unternehmertum“ der 
Hochschule; sie ist Hauptgesell-
schafterin und wichtigster 
Sponsor. Gefördert werden 
Start-ups, die sich etwa mit in-
telligenter Parkplatzsuche, der 
Auswertung großer Datenmen-
gen oder Biosensoren befassen. 
Klatten macht Tempo: In der 
Forschungsstadt Garching kön-
nen Tüftler neuerdings einen 

einzigartigen Maschinenpark 
für den Bau neuer Prototypen 
nutzen. Auf 10000 Quadratme-
tern entsteht ein „Kreativquar-
tier“ für 40 Startups. Wichtig 
seien gute Teams, die ihre Ideen 
überzeugend präsentieren kön-
nen, findet Klatten: „Um den 
Rest kümmern wir uns.“ Es ist 
einiges passiert im Umfeld der 
TUM, etwa 2016 das Gründer-
festival Bits & Pretzel. 5000 Be-
sucher staunten, dass Kevin 
Spacey und Richard Branson 
kamen. 

Das Fazit dieser geführten 
Tour durch München 2017: Den 
Erfolg der Stadt macht eine sel-
tene Mischung aus viel Kapital, 
großem Aufstiegswillen, Freude 
an Kultur, konsequentem Netz-
werken, munterer Geselligkeit 
und Lust an Innovationen aus. 
Zu Thomas Manns „München 
leuchtet“ hat sich ein „München 
klickt“ gesellt. 

Dennoch, natürlich, scheint 
nicht überall die Sonne hin. Die 
Attraktivität der Stadt führt zu 
einem verstärkten Zuzug von 
Neubürgern. Die größte Bedro-
hung Münchens ist ihr eigener 
Erfolg. Und am heikelsten ist die 
Frage, ob sich Polizisten oder 
Krankenschwestern die Stadt 
bald nicht mehr leisten können. 

Schon 2025 wird die Einwoh-
nerzahl von jetzt 1,6 Millionen 
auf 1,8 Millionen gestiegen sein. 
Die für Olympia 72 geschaff ene 
Infrastruktur reicht nicht mehr 
aus. Deshalb wird jetzt eine 
neue S-Bahn-Verbindung im 
Herzen der Stadt gegraben. Der 
ungebremste Zuzug verschärft 
die Lage auf dem ohnehin stra-
pazierten Immobilienmarkt. 
Schon ist von Studenten in Mi-
ni-Apartments zu hören, die 30 
Euro pro Quadratmeter Miete 
zahlen. Und wer eine 100-Quad-
ratmeter-Wohnung kaufen will, 

muss dafür im Schnitt 21 Jahre 
arbeiten. Dass im Luxuswohn-
turm „Seven“, einem früheren 
Heizkraftwerk der Stadt, die 
Penthouse-Wohnung 16 Millio-
nen Euro gekostet haben soll, 
war selbst im München der Su-
perlative eine Nachricht. 

Peter Brors, Markus Fasse, 
Joachim Hofer, Axel Höpner, 
Hans-Jürgen Jakobs, 
Tanja Kewes
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